
O0mnia weihen, oder udlich das Kreuzeszeichen ber
ſie machen.

Nach dieſer ziemlich weitläufigen Beantwortung der Tſten
AHe en wir uns nun mit der weiten beſchäftigen.

(Fortſetzung folgt.)

Kunſtwein eine materia apta (COonsecrationis?
Von 0 Karlon, Subdirector un Graz und Reichsrathsabgeordneter.

Die beiden Häuſer des Rei  10 während
der Dauer der letzten Seſſion Iu den Ausſchüſſen owohl, wie
iun den Plenarſitzungen durch längere Zeit und wiederholt mit
der rage des Kunſtweine beſchäftiget Die eingehenden Er
örterungen, die grüber 9e  ogen wurden, haben, ſo eit ſie
uns edruckt vorliegen, zur Conſtatirung folgender Thatſachen
geführt: Die xiſtenz des Kun  eine n Oeſterreich iſt, ſo
wie Außer Oeſterreich, unläugbar; die Ve brrei tu desſelben
iſt eine ehr Ctte und ehr ſtarke; die Verſchiedenheit des
Kunſtweines von Wein als Naturprodukt iſt nahezu In allen
en eine ehr bedeutende, nicht ſelten ogar eine weſentliche;
die Mö6 9t  eit, Kunſtwein, wie In den Verkehr ommt,
von Wein aAls Naturprodukt mit Sicherheit Unterſcheiden,
iſt zwar für Fachchemiker und ehr erfahrene Geſchäftsleute
vorhanden; teſe Un terſcheidung bildet aAber für Nichtfach
männer allezeit eine große Schwierigkeit Ind für ſi ieg
die Täuſchung ehr nahe

In ieſem Reſultate der, Wie wir glauben möchten, ehr
gründli und gewiſſenhaft geführten Unterſuchungen der Un
weinangelegenheit um Reichsrathe, dürfte wohl die Berechtigung
zur rage begründet ſein, die wir Iu den folgenden Zeilen be—
antworten möchten Wir ſind [bet vorwiegend von dem Be⸗—
reben geleitet, eine richtige Antwort geben Wir wollen
keine 9e Abhandlung ſchreiben, ondern nur praktiſche
Fingerzeige atheihen⸗ Weil wir Aber M erſter mnie richtig



antworten ollen, ſo ſtützen wir Unſere Andeutungen bor Allem
anderen auf die hierin maßgebenden kirchlichen Entſcheidungen.

Zu dem Zwecke recapituliren wir Iu aller ürze, bas
die 11 Als materig COnsecrationis bezeichnet.

In Mühlbauer Decreta, authentiea III
II D; 858 Uden wir folgende Zuſammenfaßung:

„Uno verbo 0mn12 vind de Vite modo COhSueto extracta,!)
guae 10II sint sSüUbstantialiter Corrupta VoI notabiliter mutata,
sunt materia aP Consecrationis, quamvis aliqualiter Iteren-
bur, Ut 81 Caleflant et modicee COquantur, Modieo IIM-
misceantur aut aliquo aromate 20 Conservanda COndiantur.“

Hieraus diſtinguiren wir:
Ateria apbd COnsecrationis sunt:

O0mnia Vina de vite modo 60Sueto extracta,
quamvis allqualiter alterata,

Ut 8i Calefiant I. modice Coquantur,
modieo Imnmisceantur aut
aliquo aromate 20 , COnservanda COondlantur.

II Materia ap-⁴ cCOonsecrationis 110H sunt:
Ounnia vin? 101I de Vite Xtracta;

Der Modus 6Onsuetus hängt aber von den verſchiedenenGegenden, den Sorten der Reben, und den Irten der U  2genden Weine ab Während Iu Europa faſt ausſchließli bei der
Weinerzeugung der Qus den Trauben durch Unmittelbar
gewonnene Saft einer entſprechenden Gährung überlaſſen wird,iſt In heißeren Gegenden genöthigt, Aus eingetrockneten Trau
ben nach vorhergehender Anfeuchtung bder Einweichung Wein 3ubereiten, da der ohen Temperatur wegen der Wein Iu größerenQuantitäten nicht aufbewahrt werden kann. Ar das Eintrocknen
der Trauben iſt aber zunächſt Waſſer verloren gegangen;der Verluſt des Aromas, Geſchmack U. kommt Iu unſererFrage ohnehin nicht Iu Betracht. Der Aſ der nothwendigenMenge Waſſer 3u den Trauben Udert aber an der natürlichenZuſammenſetzung des Traubenſaftes ni  O onſt dürfte auch bei

beim Preſſen Nie ſſer Iu die Kelter gegoſſen werden
3
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vind de vite modo 60hnSusto Xtracta, 860
SUbstantialiter COrrupta Vol
hotabiliter mutata

m auf die rage, die wir an die 3e uſrer Erör—
terung geſte haben, gegenüber dieſen maßgebenden Entſchei⸗
dungen die richtige Antwort können, müſſen wir die
orfrage ſtellen und zu beantworten Uchen ſt FKu uſt
W ein?“

Wie die inge heutzutage tehen, iſt eine irecte und
poſitive Antwort auf teſe rage bh kaum bder gar nicht
möglich Wir egegnen dieſer Schwierigkeit nicht bloß In den
Verhandlungen des Rei  1 ondern Auch In der 8E
ammten Literatur, die ſich bisher mit der Kunſtweinange—
legenheit wiſſenſchaftli hat eichter ird es,
indirect und negativ darauf antworten, indem man definirt,
was „Wein“ iſt Die zutreffendſte und zugleich bündigſte
Definition bon „Wein“ d4ls Naturprodue dürfte wohl die
ſein, die n die ſchweizeriſche Geſetzgebung ber den Kunſtwein
Aufnahme gefunden hat und Qutet

„Wein als Naturprodukt iſt jene etränke, welches
agaus reifem, unvermiſchtem Traubenſafte durch natürliche Gäh

entſtanden Damit ird uns Ugleich die E deut
lichſte und ſtichhaltigſte eberſetzung d  * Vorſchrift gegeben:
„Vinum de vite modo COnsueto extractum.“

Urch leſe Definition werden für den Begriff „Wein“
zwei Kriterien feſtgeſtellt: Der reife, unvermiſchte Traubenſaft
und die natürliche, alſo In leſem 0 alkoholiſche Hährung.
UHi elde Kriterien bder auch NuLr eines ehlen, da iſt nich
nehr „Wein“ 46 Naturproduct porhanden, und für da ſo
befundene weinartige bder weinähnliche Getränke ird die
Bezeichnung ‚Kunſtwein“ zutreffend ein

Auf dieſer Erledigung unſrer orfrage fußend, fraͤgen wir
weiter: Gibt 6 denn „KuUnſtweine“, denen bolde Kriterien ehlen?

d, * gibt weinähnliche (½ etränke, und
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ſie werden auch als „Wein“ Iu Verkehr gebracht. Bei der
Beantwortung der rage Aber, die wi un8 zur Aufgabe dieſer
Zeilen geſtellt Aben, kommen ſie UL 1l untergeordneter elſe
n Betracht Sie bilden nämlich wohl kaum eine Gefahr, als
materia apta COonsecrationis betrachtet und verwendet wer
den Denn abgeſehen davon, daß ſie unter der Bezeichnung
„Wein“ und nicht In großer enge circuliren, ſin
ſie als Fälſchung ſo leicht 3u erkennen, daß ſie o NL IN
jenen Ländern, wo „Wein E Naturproduct“ Elne große
Rarität bildet und daher der Verglei der Fälſchung mit dem
Naturproducte eltener und ſchwieriger vird, dem celehrirenden
Prieſter eine Gefahr bereiten könnten. Daß bei olchen Ge
ränken von einer materia apta Consecrationis gar nicht eredet
verden kann, brauchen wir wohl nicht weiter 3u erwähnen

iht C8 „Kunſtweine“, denen u eines der oben bezeich—
neten Kriterien des „Weines“ abgeht?

Jd, 68 gibt weinartige Getränke, die Hus
einer alkoholiſchen Gährung hervorgegangen ſind, die ſich aber
des unvermiſchten Traubenſaftes Ni rühmen önnen.
Dieſe Getränke kommen bei der Behandlung Unſerer rage
ehr u Betracht, denn ihr Vorkommen und ihr Vertrieb als
„Wein“ iſt nicht bloß ein ehr häufiger, ondern auch ein maſſen
hafter ihre Erkennbarkeit als Kunſtproduct iſt in den metſten
en und für die meiſten en  en eine ehr ſchwierige,
dher ieg die Möglichkeit, 10 die Wahr  einlichkeit ehr nahe,
daß ſie nicht ſelten Ols materia Consecrationis In Verwendung
kommen, wobet die Gefahr, eine materia 0OII apta ver—
wenden, In weitaus den meiſten Fällen eine eminente ern
wird, denn wir Aben 6 aſt ausnahmslos mit Getränken
un, die zwar vinum de Vite modo onsueto EXxtractum ſind,
jedo mit dem Beiſatze „notabiliter mutatum“. Wenn aber
dieſer Beiſatz zutrifft und ſo oft utrifft, iſt Ein defectus
materiae vorhanden, der ſie zur Conſecration untauglich macht

Urde ſie dennoch dazu verwendet 0u fi6 Sacrifieium.
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Worin eſteh alſo bei dieſen Getränken das notabiliter
mutatum

Die niwor darauf ernen ir dus den Bereitungsweiſen dieſer Getränke kennen. Es gibt deren zwar erſchie

2
dene Wir werden jedo nur genöthiget ſein, zwei derſelben
In Betracht 3u ziehen Nur teſe eiden ſtehen gegenwärtig
Iu äufiger Anwendung, vet gegenwärtig dieſe ethoden
rentabel und leider ehr entabe. ind teſe heiden
ethoöden ind das „Galliſiren“ und das „Petiotiſiren.“

Die Namen tammen bon den beiden Tfindern, dem
U  en emiker Dr Gall Ind dem Franzoſen Péêtiot; das
Verfahren aAber iſt der Hauptſache nach folgendes.

Bei der Methode de „Galliſirens“ ird der einmo
durch Waſſer zuſätze erdünnt, wodurch der Säuregeha
bermindert ird Der iedurch enfd verminderte Alkohol⸗
ehalt muß durch Zuckerzuſätze erſetzt werden leſe
„Weinbereitung“ ermehr das Quantum bis 300 Procent

Unter Petiotiſiren verſteht man die Weinbereitung durch
Zuche

ſſeraufgüſſe auf die nach Ablaſſung des Wein
moſtes verbleibenden Traubenrückſtände. leſeé Manipulation
ermehr das Quantum bis 500 Procent

Bei eiden Methoden werden Waſſer Ind Traubenzucker
Iu ſolchen Mengen verwendet, daß Ni mehr eredet werden
kann bon einem „mo d160 immisceri“ oder von einem
„Aliquo arOomate 20 vinum u condiri“, er
Auch nicht ehr von „Vinum de Vite modo COnsueto xtractum
quamvis allqualiter alteratum“: ondern die ſo gewonnene
materia iſt vinum. de Vite quidem eXbractum, forsitan otiam
IIOI substantialiter COrruptum, 8Sed Certe b Semper HOotabi—
iter mutatum ird ſie dennoch Conſecration ver
wendet 0II fit sàcrificium.)

Es läßt ſich unſchwer nachweiſen, daß alle, wie immer
gearteten und benannten Manipulationen, dem natürli Trau⸗
enſafte verbeſſernd nachzuhelfen, deſſen Naturechtheit
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Danmit hätten wir die age: „Iſt Kunſtwein Zine
teria aptaà 6onsecrationis 75 die wir die the des Auf
Atze geſtellt aben, beantwortet, und wir hoffen, auch nicht

beantworte Wir Hollten aAber Ugleich eine C

tif Inwort geben Das wäre etwa inſoweit ereits e·
chehen, als wir Alles Unnöthige elſet ließen und nur jene
Fälle Im Auge behielten, die oft und bielen Orten
eintreffen önnten Um aAber die Antwort noch Iu einem uderen
Sinne Lacrii machen, wollen wir das Vorausge—
gangene noch zwei edanten anknüpfen.

Wir dieſelben In folgende rag zuſammen: eſu
beeinträchtigen. ede Rebenſorte hat eine zwar von den hr
gängen abhängige, aber doch beſtimmte, charakteriſtiſche Zuſammen⸗
ſetzung Das normale Verhältniß von Säure, Eu und ſſer
Im Weinmoſte iſt wie 97 Wenn nun Iun ſchlechten hr
gängen der Saft minder reich EL iſt,‚ ſo liefert doch
einen en Wein. Nehmen wir un 0 daß minder gut 9E
rathene Trauben nUuL Proc er enthielten, was wirklich
vorkommt, ſo müßten 27 Proc. Eu beigemengt werden,
das normale Verhältniß Im Traubenſafte herzuſtellen; ein aus
ſolcher Miſchung erzeugter Wein iſt aber kein aturwein
mehr. Anders ieg die Sache, wenn die Trauben ohnehin ziemlich
reich Zucker ſind; denn da äng * vom ab, den
man bei der Weinbereitung verfolgt. Ur Jemand einem Trau⸗
benſafte mit 37 Proc Er die noch fehlenden 3046 beimiſchen,
blos den Alkoholgehalt vermehren, dadurch den E
des eines vergrößern, ſo käme dies auf dasſelbe hinauf
als bb ausgegohrenem Weine die entſprechende enge Alkoholeer. zuſetzte Eine Beimengung Urde nuLl unweſentlich die
türliche Zuſammenſetzung des Weinmoſtes alteriren. Wenn aber
Jemand In erſter Linie die Vergrößerung der Quantität des
Weines Im Auge ätte, ſo ware mit Proe. Zuckerzuſatz wenig
gedient; e- mu die 20 bis 30⸗fache enge davon ne einer
entſprechenden Quantität Waſſer beimiſchen, ſeinen Zweck
erreichen. Da thatſächlich Iun der Gegenwart vor Allem die
mehrung der Quantität des eines Im Auge ehalten
wird, ſo iſt 68 elbſtverſtändlich, daß alle Manipulationen mit
ſ oder Trauben eine materia OU apta 0uSE·
Crationis liefern,

AII



tirt aus der ſo beſchaffenen Kunſtweinproduction eine efad hr
f  Ur den celebrirenden Prieſter und venn 10, Uie kann ihr
egegne werden

Daß der Theil der rage en  teden mit ⁴990

4.
beantworten ſt, haben Wir eveits angedeutet, indem Dir ſagten,
daß die galliſirten und petiotiſirten Weine ehr häufig und

verbreitet werden, daß ſie für den Nichtfachmann
3 erkennen ſind und daher die Möglichkei nahe er

legen Cr  eint, daß ſie zur Conſecration berwendet bverden
Die häufige und maſſenhafte Verbreitung dieſer Kunſt

weine könnten wir ehr eingehend und durch Anführung von
reichem tatiſtiſchem Materiale beweiſen, wir bverden da Aher
nicht thun, ondern faͤſſen den Beweis kurz zuſammen, indem
Wir hindeuten auf die Ergebniſſe der chemiſchen Unterſuchungen,
die In Üüberaus zahlreichen Fällen das Vorhandenſein olcher
Kunſtweine den Tag legten, auf den ehr tarken Handel nit
jenen Stoffen, die „Galliſiren“ und „Petiotiſiren“ benöthige
werden; auf die zahlreichen genten, 1Ee u ſolchen Stoffen
reiſen und endlich auf die tarken und vielfachen Auflagen
der Hilfsbücher, aus (nen die Kunſt ſolcher Weinproduction
Tlernt verden kann. Daß alle leſé hatſachen nit der
eweiſenden ſtarken und maſſenhaften Verbreitung galliſirter und
petiotiſirter Weine Iim Cauſalnexus ſtehen, ird Niemand üher—
chen und läugnen en

Leider gibt eS aber bis zur Stunde kein Mirrel, wo
durch man u den an geſetzt wäre, Kunſtwein ſofort und
er als ſolchen erkennen, und das Ugleich ſo einfach
und billig wäre,s daß ( vbon Jedermann El angekauft
und Iu Anwendung ebracht werden könnte Der Fachchemiker,
10, der iſt tm Stande mi ſeiner drate das alſifica

Utdecken Seine Inſtrumente ind jedo ehr koſtbar und
eine Verſuche ind ehr E⁰

telig Die Anwendung derſelben
entzie ſich ganz und gar Jedem, der In dieſer nſ
nicht bewandert iſt Ebenſo undurchführbar wäre die Anru—
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fung eines Fachchemikers behufs Entſcheidung Iu jedem ein-⸗
zelnen Falle

(be dem Chemiker bon Fach wird nur noch der 1⁷

fahrme Weinkenner und Weinhändler iemlich ER Unſt⸗
roduct von Naturproduc unterſcheiden *  hun leitet Ind unter—
tützt 61 die Erfahrung, die ausgebildete Ge
ſchäftskenntni und der geübte Geſchmack, bor Allem aber die
genaue enntni der Quellen, aus denen ETL eine Weine be⸗
zie Der einzelne Käufer jedo verfügt Iun den meiſten Fällen
Auch nicht Über ſolche Erfahrungen, über Geſchäftskennt-—
ſliſſe und Über einen ſo geübten Geſchmack Sie
ihn beim Einkaufe aAſt ebenſo Ni iche, wie die Retorten ind
Polariſationsapparate de Oenochemikers. Bei ihm iſt
die Gefahr der Täuſchung Iu der That eine ehr naheliegende
und ir bei ſeinen Einkäufen aſtA auf das Ver
trauen angewieſen ein, deſſen ſich die Quelle, aus welcher
elne Weine bezieht, erfreut.“

Wenn CS nun glei ſchwierig iſt, ohne viſſenſchaftliche
Kenntniſſe und arate und ohne achmänniſche Erfahrung
Naturwein und Kunſtwein unterſcheiden, ſo gibt
doch einige Anhaltspunkte, deren Beachtung auch den minder
Erfahrenen In den an etzt über die Echtheit oder Unechtheit
des Weines urtheilen. Es kann ſich dabei reilich nicht darum
handeln, ermitteln, worin eine allenfallſige Verfälſchung be
ſtehe; ondern lediglich darum, ob überhaupt eine vorliege.

Ein 9 Wein ſoll hell, ank, nicht blaß, von
genehmen Geruche und E  macke, von längerer angenehmer
Nachwirkung auf die Uunge, nicht auer, nicht ſchnell be
rau  en (alkoholhaltig), flüchtig von Blume, erlend beim Ein
ſchenken, ohne EV oder Kopfſchmerz erregende Nachwir⸗
kung, nicht auffallend gefärbt oder mißfarbig, und mit dem
Areometer gemeſſen Uite chwerer als Waſſer ſein.

Verdächtig iſt der Wein:
Wenn mit riſchem Eiweiß vermiſcht nach ein oder

zwei Stunden ſeine arbe nicht auffallend verloren, denn Eiweiß
die natürliche a des Weines nieder.



ami ſind wir bei dem weiten heile unſerer letzten
rage angekommen: Wie kann der Gefahr der Täuſchung und
des begegnet werden? Wir an  orten: Den Fach
mann ausgenommen, AuV auf dem Wege des geſicher—
ten und verſtär

en Vertrauens Das trifft zuſammen
mit den Vorkehrungen Vi den Diöceſen jener Länder, Iu denen
man der Kunſtweinproduction und thren Folgen ſchon viel
früher alle Aufmerkſamkeit zuwendete, als bei uns teſe
Beiſpiele nachzuahmen, tr auch bei uns, bis nicht neue,
ſichere, billige und an Mittel zur Erkennung von Wein—
falſifikaten ntdeckt ſind, das inzige Remedium ilden, ́um der
mehr weniger großen Gefahr mit einiger Sicherheit egegnen.
Es dürfte ſich auch In Oeſterreich für alle Diöceſen, wo *
CtW nicht chon iſt, empfehlen, daß das biſchöfliche
Ordinariat einzelne vertrauenswürdige Weinproducenten Un
Eid und Pflicht nimmt un allen Allen, wo Wein für
die erlang wird, nur einen aturwein bh eEe

9  en liefern Die ſo In Eid und
9Weinproducenten ind der geſammten Geiſtlichkeit
der Diöeeſe ekannt geben und empfehlen, bei der biſchöf
en Viſitation aber hat der ezug des eines für das
Er der einen Gegenſtand der rage und gewiſſen
hafter Beantwortung bilden

Es wenigſtens, wo E möglich iſt, dafür geſorgt

werden, den eßwein von chen Geiſtlichen oder .

uſti⸗

ſt der Aaum bei rothen Weinen nicht farblos oder
blaß gefärbt, ieg eine Verfälſchung vor

Länger anhaltende Brennen auf der unge, beſonders
aber Gaumen deutet auf Beimiſchung von Weinſteinſäure.

ſt der Wein erbe oder rauh, und gibt er wenig El
und Weingeruch, läßt Treſternwein vermuthen.

Wein von zugleich auffallend ſtechendem und üßen
Geſchmacke deutet aſt immer auf künſtliche Erzeugung.
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Uten, namentlich bon öſtern, E ſelbſt Wein produeiren,
bder bon olchen Weinproducenten beziehen, deren Religiöſität,
Glaubhe und Gewiſſenhaftigkeit Zeugniß des
rer die nöthigen Garantien bietenIIIe
Aeber kinige IMR Dienſte der kirchlichen Liturgie khende

Materialien.
Von ranz Reſch 8 Y., rofeſſor der Naturgeſchichte in Linz.

Das Hoſtienmehl.
Es iſt eine bekannte daß man jederzeit „„

billig als ſHöglich gute Waare“ 3u kaufen re.
iſt, dieſem Streben der Conſumenten en nun auch In
ihrer etſe die Producenten gerecht werden, indem ſie Bil
igkeit mit ſcheinbarer Güte“ vereinigen trachten.
Aus dieſem gegenſeitigen Wetteifer illig kaufen und
illig verkaufen reſultirt mit eltener Ausnahme für
den Käufer ern mehr oder minder großer Verluſt Wenn

nun chon mißlich iſt für ſein gute Geld minder gute
Waare erhalten, ſo wird eine ſolche Täuſchung noch
ſo bedenklicher, wenn ſich den Einkauf und Gebrauch eine
1 Ver  ung knüpft

enden wir unſere Aufmerkſamkeit auf die Im Dienſte
der Liturgie ſtehenden Materialien, ſo gewaͤhren wir ſofort
eine Gruppe, die ehr 1 irgend eine andere der Gefahr
ausgeſetzt iſt, den kirchlichen Vorſchriften minder oder gar nicht
3u entſprechen. und Wein, Wachs, eihrauch,
Oel, Linnen, Gold und Silber können 10 durch Beimengung
fremder verfälſcht, 10 Ur teſe geradezu täu  .

erſetzt werden Demungeachtet leiben die kirchlichen
Vorſchriften Recht beſtehend und wird eS alſo Sache der
betreffenden Organe ſein, ſich beim Ankauf diesbezüglicher
Gegenſtände nach beſten Kräften bor aAbſichtlichem bder
älligen Betruge ſichern Da eS aher bei dem mfange,

SꝗIA


